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Bürgerliche und 


sozialistische Moral. 


Es ist.einmel an der Zeit, 


sich Rechenschaft darüber ab- 
zulegen, warum trotz der ıun- 
geheuren Anzahl von Fozia- 
Hsten aller Schattierungen, 
der Sozialismus ge'bst so we- 
nige Erfolge aufzuweisen hat, 
Die beutige Gesellschaft, die 
früher den Ansrruch erhob, 
die beste der Welt zu sein, 
einen Anspruch der natürlich 
nie eine Bestätigung gefunden 
hat, ist im ' Begriff sich zur 
scheusslichsten Gesellschaft, 
die sich ausdenken lässt, zu 
entwickeln, Die technischen 


maschinellen Fortächritte, ale 


ausschliesslich dem Kapitalis- 
mus zugute kommen und die 
modernen Antreibesysteme 
werfen immer grössere Mas- 
sen von Arbeitern wie Unrst 
auf die Strassen; pulitische 
Spannungen und Krisen, 
schamlose und erbaermliche 
- Kriegstreibereien und hetzen 
‚lassen neue Kriege und Mor- 
dorgien wahrscheinlich und 
möglich "erscheinen und nie- 
derirgechtigeVerfolgungen al- 
ler freien Geister stellen die 


'genz6 geistige Kultur in Fra- 


ge. Die ganze bürgerliche 
Moral wird ausschliesslich von 
den beiden Trieben röcksicht- 
loser Macbt- und Haäbgier be- 


Ä enkommt: 


Porto Alegre, den 5. April 1927 


herrscht und alle humanitae 
ren und ethischen Grundsaet- 
ze, von 'denen sie angeblich 
ausgeht, sind nichts als eitel 
Blendwerk und Heuchelei. 
Um seine Privilegien und 
Ausbeutungsrechte womöglich 
sich für ewige Zeiten zu si- 
chern, schreitet das kapitalis 
tische, Bürgertum gegebenen- 
falle über Leichen, js, über 
Millionen von Leichen. Die 
Maske der Moral und Eibik 
rutscht dem Bürgertum immer 
weiter berab und immer nark- 
ter und 'brutaler offenbart 
eich die Gewalt, worauf es 
sich stützt. 

Solange solche Gewaltten- 
denzen in der Welt vorherr- 
schend sind, solange dieser 
bürgerlichen Moral, die ja 
laengst keine Moral mehr ist, 
von Seiten der Sozialisten 
keine höhere und bessere Mo- 
ral entgegengesetst wird und 
solange die letztere nicht den 
Willen, den Betaetigungsdrang 
und die Kraft aufbringt, aus 
sozialistischen Motiven 'er 
aus zu ’handeln und jene bür- 
gerliche Schein- und After: 
mora!l immer :mehr zu ver- 
draengen, solange wird der 
Kapitalismus mitsejner Macht- 
und Habgier dss Menschen- 
tum weiterhin aufs pgraess 
lichete verwüsten und unsag- 
bares Elend über die Völker 
hereufbeeehwören, Das ist der 
springende Punkt, worauf es 
Die bjsherige 
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Schwaeche und Kraftlosigkeit 
der sozialistischen Moral ist 
der Grund, wesbalb der So- 
zialiemus bie heute noch Uto- 
pie ist. 

Worin bestehen nun die 
Heuptunterschiede zwischen 
bürgerlicher und sozialisti- 
scher Moralauffassung ? Der 
Bürger kennt hur sfch udd 
seine Klasse; er will in mög- 
lichst kurzer Zeit, materielle 
Güter zusammenraffen, um 
für sich und für seine Nach- 
kommen in der x-ten Gene* 
ratjon auf Kosten der arbei- 
tenden Bevölkerung ein an- 
genehmeg Leben zu verschaf- 
fen, : Auf einem Unterbau 
nıenschlicher Not, Entbehrung . 
und Lohnsklaverei die kapi- 
talistische Kultur für sich und 
seine Klasse auf die Spitze 
zu treiben und deren Annehm- 
lichkeiten ausschliesslich zu 
geniessen, ob auch Millionen 


‚und Abermillionen andere von 


Natur aus gleichberechtigte 
Menschen im grössten Elend 
verkommen — das ist sein 
Ziel, Das hält er für gut und 
wer dies nicht mit ihm für 
gut hält, ist sein Feind. Den 
verfolgt er und den sucht er 
zu vernichten denn der ist 
nach seinen ‘Begriffen ein 
schlechter Mensch. Er glaubt 
eich -v3llkommen im Recht, 
wenn er: alles — auch das 
Abscheulichste — tut, um mit 
allen -Mitteln die Herrschaft 
seiner Klasse aufrecht 'zu er- 
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halten: -Bei allen Gelegenhei- 
ten ‚demonstriert er rein ka- 
pitalistisches Uebermenschen- 
tum, das sich grössere Frei- 
heiten herausnehmen darf als 
die grosse Masse der geknech- 
teten Untermenschen. 

Die fürchterlichen Wirkun- 
gen dieser bürgerlichen Mo. 
ralauffassung spüren wir täg- 
lich am eigenen Leibe, - Alle 
Uebel. der Zeit sind darauf 
zurückzuführen. 

Handelt der Bürger aus 
eigennützigen, herrschsüchti- 
gen Motiven und materiellön 
Interessen heraus, so wird die 
Handlungsweise. des Sozialis. 
ten (wir meinen natürlich: 
des «idealen» Sozialisten) in 
erster Linie durch das in ihm 
wohnende Gemeinschaftsge- 
fühl bedingt. Dieses schliesst 
Herrschsucht, Begrenzung. auf 
Klasse oder Nationalität und 
gemeingefährlichen Egoismus 
vollständig aus. Wer sich 
nicht von diesen «süssen»> Ge- 
wohnbeiten des -Herrschens 
und des Erraffens frejmachen 
kann, hat kein Recht sich So- 
zialist zu nennen. Erst wenn 
dass Gemeinschaftsgefuehl so 
erstarkt ist, dass die dadurch 
erzeugten Handlungen und 
Taten mehr und mehr die aus 
kapitalistischem Geist ent 
sprungenen Formen des ‚Le 
bens, der Arbeitsweise usw. 
verdrängen, erst dann ist Aus- 
sicht fuer die Verwirklichung 
des Sozialismus ' vorhanden, 
Im Sinne des Sozialismus ist 
nur das gut, was die Gem:in; 
schaftskultur des Menschen, 
aller Menschen ohne Ruec .- 
eicht auf Rasse und ‚Farbe 
fördert und ‚hebt, Die Gesin- 
nung des Sozialisten ist der 
des Buergers und Kapitalis- 
ten entgegengesetzt. Heisst es 
bei letzteren : «Macht geht vor 
Recht». und «Jeder ist sich 
selbst der:Nächste.,'so ‚heisst 
es dort; Alle Menschen haben 
gleiches Recht zum Leben, 
alle nach ihren Fähigkeiten 
die gleiche Pflicht zur ge- 
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meinnuakligen Arbeit und Allo 
nach ihren Beduerfaissen den 
gleichen Anspruch an die zuın 


Wohle und Nutzen aller ge- 


schaffenen Kulturgüter,. 
Betrachten wir daraufhin 
die Sozialdemokraten und 
Zentralgewarksch#fller. . Wo 
tritt bei ihnen. eine sniche 8)- 
zialıstische Moral-Auffussung 
wie oie sceben geschilderis 
in Erscheinung ? Antwort: 


‘Nirgends ! Sie sind noch ge- 
‚nau in den gleichen morali- 


echen Vorurteilen befangen, 
wis die Bürger. Die materiel- 
len Interessen ueberwiegen 
auch bei ihuen.bei weitem die 
ideellen. Sıe hängen noch am 
Staat und seinen Gewaltstuat 
zen, der Justiz, der Polizei 
und sogar noch. am Militaris- 
mus, sie wollen alle diese 
Dinge fuer ihren Gebrauch 
höchsters ein wenig ummo- 
deln. Sie eind nicht einmäl 
ausgesprochene Kriegsgegner, 
wie sie auch noch: in natio- 


nalen und anderen Vorurtei. 


len, stecken. Die Gowerk- 
schaften ueben innerhalb der 
Siaaten nur wenig und inter. 
national _ ueberhaupt keine 
Solidarität. Können sich so! 
che politische und wirtschaft 
liche Körperschaften im Ernst 
«sozjalistisch» nennen?‘ Die 
Demokratie und den 'Parla- 
mentarismus wollen sie als 
Sprunghretter zur Macii be- 
nutzen. Beide sind buerger- 
liche lustitutionen, Wege, die 
niemals’ans der buergerlichen 
Gesellschaft herausfuehran kön: 
nen, ' 

Mit den BEER ein 
ebenfalls: den. Begriff des Stea- 
tes:und den: Machttrieb - der 
Herrschaft sowohl , als auch 
den Militerismus, den sie in 
einen «roten» - verwandel ha- 
ben, noch nicht uaberwunden 
haben, steht es nicht viel bes 
ger. Sie: betonen zwar ihren 
internationalen‘: Standpunkt 
mehr als die Sozialdemo ra- 
tie, aber ueber den Imperia. 
lismus der TIL Internationale 
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reicht" ihre‘ “ Sorfänrhär eben 
‚falls nicht hinaus, _ ‚Da. sich 
‚auch bei. ihnen. ‚die sozialisti- 


sche Moral und 'die neue Ge- 
sionung. des Sozialisten noch 
sehr wenig geltend macht, 
schmilzt das Haeuflein .der 
wirklichen Sozialisten nach 
Abzug der kommunistischen 
Massen mahr und metr auf 
ein Miuimum zusammen. Seien 
wir. ehrlich und sagen wir es 
frei heraus: Die. Wenigsten 
von denen, welche sich Sozia- 
listen nennen und in dieser 
oder Zentralgewekschft. taetig 
sind, handeln aus einer wirk 
lichen, sozialistischen. .Moral- 
auffassung heraus und dies 
ist Schuld: daran, ‚dass der 
Sözialismus so Seringe Fort- 
schrittae .macht und gemazsht 
hat. 

"Wir haben, daher allen 
Grund; den Massen zu sagen, 
dass es nicht genügt, irgend 
einer sozialistischen Partei 
oder Gewerkschaft anzugehö- 
ren, Oder auf die sogenannte 
Naturnotwendigkeit, mit. der 
nach Marx der Sozialismus 


den Kapitalismus ablösen soll, 
Zu vertrauen, sondern dass 
es vor allem andern notwendig 
ist,- der bürgerlichen Moral, 
eine freie sozialistische: Moral 


enigegenzusetzen. und . auch 
ganz entschieden nach let2te- 


rer zu . handeln, zuvorderst 
jedoch alle Ueberbleibsel bür- 
gerlicher Motalanschauung ab- 
salegen-, 
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j F. ©. 
Die Altasiatische Gefahr 


"Man . weiss, zufolge einer 
im vergaugeuen August orge- 
nisierten engen in Na- 


gasaki (Japan) vierzig asiati» 


sche Delegierte. ala ‚Vertreter 
Japans, Chinas. Afghapistans, 
Koreas, Indiens, der Philippi- 
nen. elıc..einen ‚panasiatischen 
Völkerband gegründet haben. 

Trotz des kindischen An- 
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Krieg mitMexiko? 

Dieser Artikel stammt aus 
keinen Arbeiterblatt, sondern 
ist in einer kapitalistischen 
Zeitung, der «Philadelphia 
Sunday Transerit> erschienen, 
Die besprochenen Tatsachen 
sipd und blejben Tatsachen, 
die keinen Zweifel zulassen. 
Der Verfasser. 


Ich klage den Präsidenten 
der Vereinigten Staaten der 
Kriegshetze gegen befreunde. 
te Iateinisch amerikanische 
Republiken an, 

Ich klage denselben Präsi- 

denten des wohlerwogenen 
Versuches der Befleckung der 
Weltpresse, einschliesslich der 
assoziierten Presse an, durch 
aufgestellte Naohrichten-Bü- 
FOB. - 
Ich klage ibn an des über- 
le ten Missbrauchs höchster 
Stellen, der 
Agenturen, der Geld. und 
bewaffaeten Macht dieser Ver 
einigten Staaten zu einer 
Austrengung an, die Welt ge- 
gen Mexiko aufzuputschen, 
wo die korrupten amerikani- 
schen Interessen Billionen zu 
profitieren planen. 

Durch. das Vergiften des 
Nachrjchtenstromes an seinen 
Queilen, hat der Präsident 
Coolidge eine kriegerische 
Geste zur Schau gestellt. 

. Der Einsatz beläuft sich in 
die Billionen. 

Ob dieser Anstrengung der 
Einstellung auf, Krieg eine 
grössere Bedeutung zu ommt, 
als der Versuch, die Paesse 
ganz Amerikas zu prostituie- 
ren, ist eine Streitfrage. In 
dieser erschreckenden Situa- 
tion verhjelten sich die ver- 
wickelten N«chrichten- Agen- 
turen etumm., 


Wie lange sie sich schwei- 


gend verhalten hängt von 
der Stärke der Einwirkung 
ab, welche die bedeutenderen 
bineingezogenen Geldinteres- 
sen haben, die auf die Presse 
einwir'en, ; 


diplomatischen 


Billionen in Gold und neue 
Fläcbeninbalte kommerzieller 
Ausdehnung schimmern auf 
in diem erwarteten Ergebnis, 
welches wahrscheinlich mehr 
kommerziell als politisch mehr 
kapitalistisch als industriell 
ausfällt. 

Spekulationen zlse  Grund- 
moiive hinter den aktuellen 
Beg benheiten sind geringfi;- 
gig. Die überlegten Handlun 
gen und die exakten Worte 
die gesprochen wurden, erzih- 
len ihre eigene Geschichte der 
polftischen Gemeinhait, in dje 
der Präsident Coolid re direckt 
verwickelt ist, in ein Kom 
plott, die Weltnationen gegen 
eine befreuniete Macht — 
Mexiko — zu organisieran. 

Mag da eine entfernte Wech- 
selbeziehung zwischen den 
srstaunlichen und äusserst ge- 
fährlichen Verrichtungen der 
Coolidge-Administration und 
den nuch nicht geregelten re- 
ligiösen: Auseinandersetzun 
gen sein oder nicbt, die Strei- 
tiekeiten in jader zivilisierten 
Einheit in dem ungeheuer 
aus»edehnten Lande reizen. 

Die römisch katolische Kir- 
che. wo immer es sei, steht 
in offener Kampfstellung go 
gen Mexiko und die Calles 


Regierung, die dort herrscht. 


Die Coolidge Administration 
steht mit jeder Abteflung und 
jedem Büro, als heimlich Ver 
bündete zu jeder Agentur und 
jeder Gruppe, die sich gegen 
Mexiko richte, — Die An- 
strengungen für den Krieg 
erstrec en sich in jedes latei- 
nisch amerikanische Land, un- 
geachtet aller Verträge, die 
auf Gegenseitigkeit fussen und 


‚der: pan-amerikanischen Ue- : 


berein''ünfte, die auf Verkehr 
und Handel einwirken, 
Hinter allen diesem ist die 
sensationelle und weitgehend- 
ste Anstrengung gemacht wor- 
den, die Preese-Assoziation 
der Vereinigten Stasten zu 
prostituieren und die Tages- 
zeitungen der ;;anzen Repu- 


Büros 


blik verhielten sich schwei- 
gend, standen stumm. und 
scheinbar ängst!ich heiseite, 

Hier ist genau das, was 
sich am Dienstag, den 16, No- 
vember 1926 in Washington 
begab: 

Bald nach zehn Uhr Diens- 
tags morgens wurde jedes 
Büro in Washington von den 
verschiedenen neuen Agentu- 
ren, eilischliesslich der asso 
ziierten Presse durch des 
Sfaats Departement an das 
Telephon gerufen und die 
verantwortlichen Leiter dieser 
„urden angewieren, 
persönlich im Büro des Hon. 
Robert E. Olds, Hilfs Staats- 
sekretär, vorzuprechen 

Diese Einladungen oder 
Anordnungen, den Hilfs-Staats 
86 retär Olds zu besuchen, 
wurden übertragen durch das 
Büro eines Hugh R. Wilson, 
weicher in der Zahlliste des 
Staatsdepartements als ver- 
antwortlicher Person «der Di- 
vision der laufenden Informa- 
tionen» eingetragen ist. Wil- 
sons Titel bedeutet nichts an- 
deres, als dass er der Presse- 


. Agent, oder das Sprachrohr 


des Staats Departements in 
seinen Beziehungen zu den 
Weltblättern, die in Washing- 
ton repräsentiert sind, iet, 

Dapn machte R. Wilson also 
allen Verwaltern der behörd- 
lich anerkannten Nachrichten- 
Assoziationen den Vorschlag, 
einer Einladung des Hilfs- 
Sekretärs Old zu einer : ehei- 
men Konferenz um 111/2 
Dienstag morgens stattzuge- 
ben und sie nshmen an und 
trafen Mr, Olds zu der ver. 
einbarten Zeit und an dem 
vereinbarten Orte am 16, 
November, 

Und zu der Zeit und 
dem vereinbarten Orte nz 
in der exakten Sprache, ı 
ein Amerikaner sie.nur 
wenden kann. schlug di 
Hilfs-Staatssekretär der 
einigten Staaten vor, 
Glese verantwortlichen £ 














ten der grusse Neuigkeiten 
verarbeitenaen Agenturen der 
Vereinigten Staaten, einschli- 
esslich der assozilerten Presse, 
sich daran geben sollten, die 
Gemüter. des amerikanischen 
Volkes zu vergiften durch 
umfassende und einfiössende 
Propaganda gegen Mexiko, 
für welche das Staatsdepar- 
tement pjcht versntwortlich 
gemacht werden könne! 
Die Leute waren betaeubt: 
Nur einer hatte das Gleich 
gewicht bewahrt und. hatte 
den Mut zu protestieren, 
nsere Assoziation erzeugt 
keins Nachrichten. Sie geben 
uns keine Basis zum Aufbau 
von Nachrichten, wenn da eine 
ist und keinen Angelhsken 
zum daran haengen von Pro- 
paganda Schlingen. Si wün- 
schen vielme' r,dass wir schrei- 
ben sollen, ohne uns zu sagen 
weshalb und weshalb verbrei’ 
ten 7. 
Als Antwort sagte Mr. 
Olds; «Könnt Ihr. und. Eure 
' Agenturen nicht sagen, dess 
der Einfluss und die Macht 
der Vereinigten Staaten in 
Zentral- und . Süd Ameri a 
ernstlich ‘beschraenkt sind, 
durch die Vorgaenge jn Me- 
xiko? = 















































































































Krieg und Helden. 


Eisiger Februarsturm peitsch- 
te die Ostsee; stockfiustere 
Nacht... Ein Torpedob»ot ., 
stetlerte nach Wiborg. Gewaltir 
ge, oft sich überschlagende 
Siurzieen rasten über’: die 
Back, — 

An der Sturmleine haltend, . 
längelten sich zwei Heizer 
or Deck nach dem Heizraun- 
lergang. Wieder wälzte 
eine Sturzsee über Deck, - 

f und Menschen für Au-:: 
ekebegrabend. Keuchend: 
ustend, mit den Zähnen 
nd, wankten die beiden 
idurch den Schacht in 
lle... Das Gesicht: 
zelb, glasig die Augen, 
th der eine vor dem 
hieber auf die nassen 
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«Wir haben Grund zu dem 
Glauben, 'dass Mexiko der 
Brennpunkt ist, von dem die 
meisten, wenn nichtalle Strah- 
len der bolschawistischen und 
sozialistischen Propaganda, 
die jetzt die westliche Hemis- 
phere überflutet, ausgeht. Me- 
ziko wird schnell kommunig- 
tisc. 1,» 

«Aus Mexiko kommen rote 
Doktrinen und rote Organisa: 
tions-Gruppen. Mexi o hilft 
öffentlich den Revolutionae 
ren in Nikaragua und Mexiko 
hat heute eine maechtige Stim- 
me in Costa Rica, Guatemäla 
und augenscheinlieb, in Nika- 
ragua. 

«Und das ist ein wichtiges 
Staats Problem. Die Vereinig- 
ten Staaten ‚stehen Angesicht 
zu Angesicht 'zu dieser Tatsa- 
‚che, Wir müssen: ihr dieses: 
Mal mit mebr Entschlössenheit: 
zu Leibe geben, als Besonnen- 
hejt uns. auferlegen könnte, 
und, zu diesem Ende ersucht 
die Administration: Euch, Gent- 
lemen, eine neue Situaton zu 
schaffen, welche das amerika- 
nische Voik gegen :Mexiko 
kehren würde und. Mexiko 
verhindern könnte, sich durch 
die amerikanische: Presse hör- 
bar zu machen». Einer der 





Kohlen... er war,seetoll, unfähig 

'zu arbeiten. Der Andere — 
Sesfeste"— sehlepp:e ılu ia 
eine -Ecke : des Heizraumes, 
bettete ihn -dori auf einige 
A.ch äcke und ging dann an 
dıe Arbeit... an eine Arbeit, 
die in Friedenszeit vier Mann 
varrichteten. 

Der: leızıe Mann der abgelös- 
ten Wache: verliess den Heiz- 
raum: Mit sehworem eisernen . 
Schürzeug brachte der: junge 
noch nicht 19jährigs Haızer 
dıe Feusr in Ordnung, schau-,, 
feltein ununterbroehener Folge 


‚füuf - Tonnen .:Kohlen in die 


Glut — zwischendurch : die 
‚Kosselventile und Windmasehi- 
ne regulierend — um nach 
beendeter Fauarbedienuag in 
die Kouleabunker zu kriechen. 
. Ms, einer.: kleinen Spitzen- 
schaufel und einer Bunkerlam- 


‚eckeu. 


vertatterten neuen Nachrich- 
ten-Execativen, platzte heraus; 
‘«Aber was mit unseren  Za'- 
tungen, die sich auf uns und 
die Richtigkeit unserer :Nach- 
richten verlässen ?>» * 

«Kommunismus ist jetzt ei 
ne nationale Gefa r für uns. 

Er hat seinen: Ursprung in 
Mexiko und wir müssen-ihn 
überall, wo wir auf ihn stos- 
sen, ausrotten. Um dieses 
Resultat zu erreichen, verlas- 
sen wir ung auf die amerika- 
nische Presse» erwiderte Mr, 
Olds. 

Mr. Olds schien die Tatsa- 
che ganz ausser Acht zu las 
sen, dass er die grossen Nach 
richten Agenturen der Ver- 
einigten Staaten darum er- 
suchte, mit Ueberlegung Pro- 
paganda Material für Krieg 
mit Mexiko und den kleinen 
lateinischen Repubiiken. zu 
fabrfzieren, die ein Jahrhun- 
dert lung iu dem Glauben 
unterrichtet wurden, dass die 
Verejnigten Staaten eine neu- 
trale Macht mindestens, wenn 
nicht ein sehr entschiedener 
und susgesprochener Freund 
wären, der beständig. die Mon- 
roe-Doktrin in allen Angele- . 
genheiten bezüglich Süd-Ame- 
rikas aufrechterhijelte. 


ps ausgerüstet, zwängte er 
sich durch das Bunukerloch zu 
den taschenartızeu Beserve«; 
'bunxern vor, Aufällen Vieren 
liegend, grab er mit der Schau- 
fei in den Koulou. ⸗ Eiskaltes 
Seewasser rieselte ‘durch ‘den - 
über ihm liegenden, undichten 
Bunkerdeekel auf seinen Rü .. 
Wie ‘ein Maulwurf 
kroeh er’ auf den Kohlen ° 
barum. Sn diesem finsteren 
Loch war es still wie ım Grab; 
nur von Zeit zu Zeit wurde 
diese Biille unterbrochen von 
krachenden Welleuschlägen wi- 
der die nur sieban Millimeter 
dieke Bord vand. Eius Stunde 
später hatte er vier Tonnen 
‚Koblen vor die Feuer getrimmt. 
‚ Der zweite Heizer kam: aus 


der Ecke hervor... die. See 
‘ward merklich ruhiger. 
'Der Junge griff wieder nach 
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Als diese Seite der Angele- 
genheit M. Olds deutlicher 
vorgestellt wurde, wies er in 
überredender Weise darauf 
hin, dass Staats-Bedürfnisse 
heute zu neuen und schlaue' 
ren Methoden zZwängen, als 
das Verfahren, welches die 
ältere und offenere,in Ameri 
ka üblich gewesene Diploma- 
tie in Unterhandlungen gelten 
liess! ji 
«Aber das schlägt doch nicht 
in unser Geschäft»,  beharrte 
einer der älteren \genten. In 
New-York wird man von mir 
die genaue Quelle dieser Pro- 
paganda Nachrichten erfahren 
wollen. Verstehe ich Sie recht, 
dass ich meinem eigenen Chef 
nicht sagen darf, :dass das 
Staatsdepartement diese gan- 
ze Champagne in Fluss brach- 
te? 

«Genau das. Sie dürfen 
niemand etwas verraten. Nie- 
mand», 


Niemals hat es ein solches 
Verbrechen am ganzen Volk 
gegeben seit die Panama-Zone, 
die einer befreundeten Macht 
gehörte, durch den damaligen 
Präsidenten Theodore Roose- 
velt durch eine wohl ausge 
klügelte Verschwörung ge 
stoblen wurde. 
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Das Gute, das sehr Gute, 
welches darauf folgte, hat das 
Unrecht nicht beschränkt, \wel- 
ches voranging: noch das 
Stigma des Diebstahls ausge- 
merzt, der durch Kriegsdroh- 
ungen ermöglicht wurde, gera- 
de wie die- Coolidge Adminis- 
fration jetzt Mexiko mit einer 
verdeckten Drohung mit Krieg 
vergewaltigt. 

Gummireifen, Oel und Mi 
neralien, Haefen von grossem 
Werte sind die wirklichen Zie- 
le aller derer, welche sich be- 
mühen, die Presse zu vergif- 
ten mit der. verdeckten Ab- 
Sicht Krieg unter dem Schein 
der Rechifertigung vorzube 
reiten, begründet auf das Gift 
von Schreibfedern. 

Solchen Kommunismus wie 
dort,:möge man in den Ver- 
einigten Staaten zu erhalten 
trachten, was die 5000000 
Gesetze Vorschriften und Re- 
gelungen angeht, die aus frei 
geborenen Menschen Sk aven 
machen 'ünd besonders‘ in 
Hinsicht auf dte ehriosen, 
grausamen Steuern der Mas- 
sen, walche die üppige Lebens- 
haltung einer grossen, feindli» 
ehen Kampfstellung von un- 
taettgen parasitischon Beam- 
teten ermöglichen, die, die po- 
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litische Macht besitzen. 

Das ist die wichtigste poli- 
tische Blossstellung, welche 
dieses Blatt je veröffentlicht 
hat, seit jener Zeit, da der 
erste Schuss im Weltkriege 
amerikanischer Seite fiel. 

Wieder geht es um Billlonen 
in Gold. 


—— 


Von. der. Bühne des 





Ein ‘Arbeiter, Steinträger von 
Beruf, ‚kommt nach schwerem 
Tagewerk nach Hause. . Müde 
und abgespannt sinkt er auf den 
harten Brettstuhl in der Küche 
seiner kleinen Wohnung. 

Seine Frau schafft emsig am 
Herd, denn nie hat sie Zeit: 
«Hol mir doch rasch noch Kuh- 
len herauf, ehe: die Läden ge 
schlossen werden, ’s ist gleich 8 
Uhr !> Hastig, geschäftig spru- 
delt: es über ihre Lippen, — «und 
etwas Suppengrün bringst du 
noch mit, ja !» 

— «Aber sag mal, Hilde, 
spricht der Mann mit freundli- 
chem Vorwurf, «hast du denn 
den ganzen Tag keine Zeit, dir 
deinen -Krimskrams zu besor 
gen ?> 





Schaufel und Bunkerlampe. 
Müde und hnngrig \roch er 
durch das Bunkerloch; die 
Knie zitterten ihm als er sich 
vorwärts tastete... erschöpft 
lehnte er sich an die nassen 
Spanten der Bordwand... aus 
der Kehle 'kroch ihm Etwas 
anz warmzem Munde empor... 
erzwasser; ihn Jıungerte — 
und erst morgen Abend war 
Brotausgabe... 

Langsam lösten sieh seine 
Finger von dem Griff der 
Kohlenschaufel; Erinnerungen, 
Sebreeknisse des Krieges lebten 
ia ibm- auf, und alle dıese 
Bilder münieten in eine einz'- 
ge, schmerzliehbe Erınnerung: 
an das tragische Ende der 
Marinementerei..: an den Tod 
und die Bestrafnne ‘der frie- 
deushuugrigen Meuterer. 





Plötzlich vernahm sein Ohr 
ein Geräusch... ein rächzen 
und Quietschen wie wenn ein 
Baum gefällt wird, im: näch- 
sten Angenbliek ertönte ein 
furchtbarer Knall... 

- Wie von einem Schleuder- 
brett wurdeer emporgeschnellt. 
Minenexplosion! fuhr es ihm 
— durch den ‚Kopf... 
finstere Nacht umgab ihn. Er 
versuchte sich aufzurichten, 
wollte Luft schöpfen, — und 
schluexte eiskalter, salziges 
Wasser; irgend wo musste 
Wasser eindringen, oder er 


„lag im ‘Bunker begraben auf 


dem Meetergrund. 

"Plötzlich fühlte er rich am 
Ruecken fortgeschoben; gleich 
danach konute ' er wieder 


‘atmen, Erst jatzt merkte er, 


dass sein rechtes Bein iu die 


zersplitterten und ineinanderge- 
schobenen Stahlwände ge- 
klemmt war. Das Bein schmerz- 
te ihn... er kroemmt sich 
unter dem Schmerz wie ein 
Wurm. Mit zusammengepress- 
ten Zäl,nen riss er mit einem 
Ruck: das Bein aus seiner 
Umklammerung... er fasste 
nach der gchmerzeäden Stelle... 
ein grässlicher, wahnsinniger 
Schrei... die seharfen Stahwän- 
de hatten ihm das Bein unte- 
halb des Knies abgesehnitten—" 

Höher stieg das Wasser im! 
Buuker. Inrasender Todesnöß 
versuchte er einen Ausprame- 
au finden, doeh immer na} 
jmmer wieder fanden +gne 
suchenden Bände Stell Unrt 
Wasser. 258 

Langsam neigte sich RR 
zertruemmerte Boot seitwä t=... 





DER: FREIE: ARBEITER 


— Kann ich denn fortgehen, 
wo das Kind da ist, und über- 
haupt, du willst auch gar nichts 
tun; alles, aber auch alles über- 
lässt du mir. Sieh dir mal an- 
dere Männer an, was die alles 
machen, wennn. sie zu Hause 
sind, und du ?!» — / 

Alle, welche den Mann kennen, 
wissen, wie stolz es kligt, wenn 
er sagt: «Meine Frau braucht 
nicht für Lohn zu arbeiten, ich 
bestraite gern alles allein, wenn 
eie nur ihre Wirtschaft und das 
Kind besorgt, dann bin ich froh». 
: Und Frau Hilds erzählt es 
jedem, der es hören und auch 
‚ nicht haben, dass: ich arbeite, 
und warum soll ich ihm nicht, 


der mir das Liebste auf der Erde 


ist, warum soll ich ihm nicht 
sein Heim so angenehm wie nög- 
lich machen 3 — — — 

: ‘Aber Frau Hilde hat nie Zeit, 
ist immer farchtbar beschäftigt 
— — wenn ihr Mann nach Ifau- 
se kommt. 


——a zus — +— 
Nach neuen Jahren. 


In den englischen Irrenhäusern 
befinden sich heute noch neber 
6000 Kriegsbeschädigte, Weitere 


da gewahrte er einen offenen 
Spalt. des Oberlichts. Mit ver- 
zweifelter Anstrengung klomm 
er der Oeffnuug entgegen. 
Schon hatteer den Oberkörper 
durch ‘das Loch gezwaengt, 
— da zisehte. um seine Füsse 
eprühender Kesseldampf... ei» 
ne Dampfrohrleitung war ge- 
platzt. Gellend schrie er auf; 
— mit’ letzter Kraft zog er 
eich ans dem Bereich des 
Dampfes. Er: riss eich sein 
Sehweisstuch :vom Halse und 
bınd sich dıs verwundete 
Bin ab, dann taumelte er 
Hm achteren Turm zu. 
D'Das Vorderschiff bis hinter 
he! Kommandohruecke: :war 
— Hilferufa und 
R'!mfliches Wi) mern durchtön- 
‘‘li& dun!le Nacht. Aechzend 
"riffend kletterte der Junge 
Sin Torpedorohr, fieber- 
pabh einer Schwimmweste 


ea Zwei Leute spraugen 


Baukera 


4000 Menschen leiden als Folge 
des Kriegsdienstes an: Epilepsie. 
57000: Soldaten. wurden seiner- 
zeit als tuberkulosekranke ent- 
lassen, davon sind inzwischen 
ueber 20000. gestorben, Man 
hat in Epgland etwa 2000 Kriegs- 
blinde und eine grössere Zahl 
Kriegsopfer mit: Rueckgratverletz- 
ung, die niemals ihre Betten wer- 
den verlassen können, Noch 
heute liegen 9000 ehemalige Sol- 
daten infolge Kriegsbeschädigung 
ia den englischen Kraukenhäu- 
sen. 


Fahriken 


Fabriken. haben. ein starres' 


Gepräge. Schon ‘der äussere 
Anblik der grauen Stätten der 


“ Arbeit bekundet, dass blühendes 


Leben in ihnen nicht gedeihen 
kaun. Die hoheu ‚schmalen Fens- 
ter werfen nur ‚einen Lichtstrei- 
fen: in die schmucklosen Räume 
und lassen das Tageslicht spär- 
lich hindurch’scheinen. Rührige 
Proletarierhäude schüren die Kes- 
selfeuer. In dicken .-Schwaden 
strömen die schwarzen: Rauch- 
wolken durch die mächtigen Fa- 
brikschlote.. . 


Im.. Innern vier; ‚Stockwerke 
mit lärmenden. Maschinen,: Rie- 
menscheiben und ' klatschenden 
Riemen, die das eintönige Lied 
der. Arbeit:'singen. Maschinen, 
von gewandten Händen bedient, 
bohren, sägen, stauzen, biegen 
rotglühendes Eisen zu gewollten 
Formen. : Proletarier stehen auf 
angewiesenen’' Posten "und ver- 
bringen den dritten Teil des Ta- 
ges in diesen. Räumen, 

Nacht!  /Aus den: Hochöfen 
lodern züngelnde Feuergarben. 
Eisenerze werden geschmolzen. 
durch breite Riunen geleitet und. 
langsam erkalten sie. ' 

Feuerschein leuchtet durch die 
Walzwerke,. ‘Elektrische Kräue 
packen schwere Eisenkolosse. Die 
Walzen rollen ueber sie hin, .. 

Auch wir brauchen Fabriken: 
fuer die kommende, herrschafis 
lose Gesellschaft. Aber freiwillig 
und gewollt söll jeder sein Tage: 
werk verrichten. Fuer die freie 
Gesellschaft: wirken. i 

“SPLITTER 5 

Als der sterbende Konnetabel von 
Lesdiguiöres fie! einmal eine hohe 
Treppe herunter, von oben bis un- 
ten, und erlitt ausser zahlreicheir 
biauan Flecken keinen anderen 
S:haden : Man bestaunte das wie 
ein Wunder und meinte, dass er 
Gott dafür danken müssen. «Das 
fällt mir, zer nicht ein,» erwiderte 
der. Konnetabel, «sehen sie ssihst, 


ob er mir nur eine Stufe erspart 
hat. Seine Beulen waren überzeugend; 


ueber ibn weg in die unruhige, 
eiskalte See — dem sicheren 
Tod entgegen. Das Boot 
neigte sich auf Steuerbordseite, 
sauk mehr hund immer rascher 
in die Tiefe, Vergablich suchte 
der Verwundete nach einer 
Schwimmwestee Auf dem 
Bauch kroch er gegen die 
Reeling, die davonruüdernden 
Kameradeü um ' Aufnahme in 
den diehrbesetzten Rettunge- 
kuatter bittend.!. niemand hörte 
auf ihn. Zwei dunkle Augen 
starren verloren aus einem 
hohlwangzigenu. verzerrten Jüng- 
lingsgesicht‘ in das ' Dankel 
dieser entsetzlichen Nacht. 
Mit dem Beinstumpf stiess 
er gegen etwas: Weichae.. er 
fasste danach... Eine Schwimm- 
westel Die: letzte. einzigste 
Schwimmweste an Bord, und 
er.» der letzte Mann. — Doch 
nein... wie: -eia Betrunkener 
stuerzte plötzlich ein Mann 


gegen den Verwoundeten; @;3 
war der “andere Hi:izer, den 
der Junge heute Nacht so 
fuarsorglich auf Ascheäck ge- 
bettet, EN, 
Wie ein Raubtier. zum 
Sprung auf die Beute, so 
duckte sich dieser. Heizer zum 
Sprung auf den Kameraden, 
den Verwundeten, um ihm die 
Schwimmweste zu entreissen... 
Ein Bordmesser blitzte in der 
Rechten eines Kriegers und 
— ein Biutstrom schoss aus 
dem Mund des Jungen... 
Eine’ duukle Gestalt sprang 
ueber die Reeling aussenbords. 
Acht Tage spaeter erhielt eine 
Mutter die Nachricht, dass ihr 
Sohn den ruhmvolisten  Hel- 
dentod fuors Vaterland gestor- 
beu. Ein seetoller Torpedo- 
bootsheizer erhielt fuer sein. 
tapferes Verhalten beim Boots- 
untergang das Eiserne Kreuz 
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scheines dieser e Initiative, könn- 
te es doch unklug sein darüber 
zu lächeln, denn — welches 
auch die othittelbare Zukunft 
dieses neuen Organismus sein 
kann — es stellt nicht weniger 
als einen ersten Koalitionsver- 
such der asiatischen Völker 
gegen die Rasse der Weissen 
‚dar, 

In der Tat, der asiatische 
Völkerbundhat sich keineswegs 
die Aufrechterhaltung des Frie- 
dens zum Ziel gesetzt. sondern 
ganz im Gegenteil die methodi- 
sche Organisation der „Vertei- 
digung der farbigen Rassen“. 

Heftige antiamerikanische 
‘und antibritische Reden sind 
gehalten worden und der Kon- 
gress hat sich in geheimer 
Sitzung versammelt, um die 
Hilfe ins Auge zu fassen, die 
den Indern und den Philippir 
nen am zweckmässigsten ge- 
‘währt werden könnte, um ihnen 
die Wiedererlangung ihrer 
Unabhängigkeit zu ermögli- 
chen. 

Man hat ‚gesagt, dasa die 
Haltung der ehinesischen Dele- 
gierten einen heftigen Zwi- 
schepfall verursacht und die 
Abreise der Japaner hervorge- 
rufen habe, Nichts ist weniger 
sicher, und wenn die Nachricht 
niemals eutkrättet worden ist, 
go.nur, weil ein sonderbares 
und unvermutetes Schweigen 
sich um diese fernen Ereignisse 
gebildet hat. In Genf sind 
die Japaner und die Chinesen 
undurchdringlichb; das dient 
nicht dazu unser Misstranen 
za beruhigen, 

Der Japaner, denken: wir 
daran, ist ein riesiges Frage- 
zeichen- gegeuüber Europa Es 
wäre kindisch zu glauben, 
dass ee, ohne feste Pläne; sein 
Territorium dem ersten. Kon. 
gress zur ‚Verfügung gestellt 
baben könnte zur Schöpfung 
des asiatischen Völkerbundes; 
es' wäre lächerlich sich einzu- 
bilden, dass es aus purer 
Höflicbkeit--sieh “dort durch 
drei offizielle Delegierte hätte 
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vertreten — 

Der Ja Japaner hat einen ‚grim- 
migen Nationalsiolz und den 
festen Willen, nicht auf den 
Rang einer kleinen Nation 
gestellt zu werden. 

Wer den Japaner beurteilen 
will, muss wissen, dass er erst 
vor 57 Jahren das Fendal-Re- 
gime abgestreift hat, um nnter 
den modernen Nationen seinen 
Platz einzunehmen. Heute 
muss ihn schon als Grossmacht 
ansehen. Alles ist beim Japaner 
freiwillige _ Zaehigkeit _ und 
Ehrgeiz. Man berichtet den 
beglanbigten Fall, von Piloten- 


'Kandidaten, die sich masser- 


weise zu den Luftschifförschu- 
len draengten: dass mit einer 
Vorbereitung und kaltem Blute 
obnegleichen sich diese Kan- 
didaten dutzendweise töteten 


und doch brachte dieses.unun- . 
terbroebene Sterben den Elan. 


der Ueberlebenden nicht zum 
Stehen. So hat sich durch 
diese unversoehnliche Selbst- 
auswahl Japan eine Piloten. 
Elite geschaffen. Was für die 
Luftschiffahrt gilt, gilt in 
gleicher Weise auch für die 
Marine. Welchem Taetigkeite- 
felde sich Japan zuwendet, 
mit der gleichen verborgenen 
Energie, mit derselben Voll. 
kraft, mit der gleichen hart- 
naeckigen . Robustheit geht es 
kühn zum Angriff über — 
und oft, triumphiert es. . 
Die japanische . Flotte hat 
beim russisch-japanischen Krie- 
ge davon. einen grausamen 
Beweis geliefert und wenn es 
morgen passieren sollte, dass 
es. vor.: der... Wahl. zwischen 
Moskau und dem Abendlande 
gestellt würde, Japan würde 
das gross. Abenteuer . wagen- 
Sowjet-Russland hat schon 
China unterjocht, seine Hand 
auf die . Transmandschurisehe 
Eisenbahn gelegt, die Mongolei 
unterworfen. Es prcklamiert 
sich ala den tapferen. Ritter 
der asiatischen Sache; was 
würde es nicht tun, um die 
japanische Zusammenarbeit zu 
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erlangen? -Nun, Japan — 


buchstaeblich auf seiner Insel. 


Erst ganz kürzlich verkündete 


der. Unterstaatssekretaer der 


Landwirtschaft, M. Koyama 
den wachsenden Mangel an 
Lebensmitteln gegenüber dem 
regelmassigen Bevoelkerungs- 
zuwachs den er auf eine Mil. 
lion pro Jahr schaetzt.. Die 
Vereinigten. Staaten sind weni- 
ger als je geneigt, Japan 
Erleichterungen zu-verschaffen, 
indem sie die Schranken, Jie 
der Einwanderung: entgegen- 
steben. Dear Streit Be, 
bruesk verschlimmern,. aber 
selbät wenn es nicht der Fall 
waere, das Problem erfordert 
nicht weniger eine Loesung, 
die von einem zum anderen 
Augenblick sehr dringend wer- 
den kann. Allein von allen 
Laendern der Welt iet Russ- 
land gleichzeitig faehig und 
geneigt sich Japan anzobieten. 

Es würde eitel und gefaehr- 
lich sein, vorgefasst die tragi- 
sche Bedrohung, die sich von 
einem zum anderen Tage vor 
Europa erheben kann, za un- 
terschaetzen, 

Eitel und gefaebrlich ist in’ 
gleicher Weise vor dieser Wirk- 
lichkeiten die Augen Zuver- 
schliesen, die eben geboren 
wurde, und von der wir fast 
nichts wissen: dem Asiati- 
echen Voelkerbund. 


Dr. Lien- Too. 


DEUTSCHLAND. 


DER NOBELPREIS FUER 
STRESEMANN, 


” Dem. Aussenminister der 
deutsehen Republik ist der 
Nobel-Friedenspreis verliehen 
worden. Wir würden auf dies 
Vorkommnir, das selbst Stre- 
semann spanısch vorgskom · 
men sein mag, kaum Bezug 
genommen haben, wenn sich 
nicht die Sozialdemokraten bei 
dieser Gelegenheit etwas ge- 
kränkt zum Wort gemeldet 
und darauf hingewiesen. bät. 
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too, dass ohue ihre „Picnier- 
arbeit in’ ‘gefährlicher Zeit“ 
Herr Stressmand niemals den 
Nobeipreis erhalten hätte, Da- 
mit haben die deuischen So- 
‘zialdemokraten durchaus recht. 
Sie waren immer 'die Steigbü- 
gelbalter der Bonrgeoisie und 
haben nicht nur Herrn Strese- 
mann den Nobelpreis verschafft 
sie haben der Bourgeoisie, die 
1913 zähneklappernd beiseite 
gekrochen war, in ihrer Ge- 
samtheit erst wieder zur Herr- 
‚schaft verholfen. Für dieser 
Pionierarbeit in gefährlicher 
Zeit haben nun nicht sie, son- 
dern Herr Stresemaun den 
Preis erhalten. Es geht eben 
ungerecht zu auf der Welt. 
- "Vebrigens dürfte die Zeit nicht 
allzuferu sein, wo Stresemann 
deu Richtern, die ihm den 
Friedenspreis zuerkannten, ei- 
ne arge Euttäuschung bereiten 
wird. — 


m — 


Politische ‚Rundschau. 


Am Balkan und damit in ganz 
Europa spielt man erneuert, lau- 
‚ter auf der Kriegsposaune. Der 
Tyrann Mussolini von Italien gab 
den Ton an, und alle seine Kum- 
panen in Frankreich, England, 


u.8.w. stimmten ein. So haben 
wir denn wiedermal die schönste 
kriegerische Katzenwmusik. Das 
interessanteste von allem ist, 
das alle europäischen Regierunr 
gen vor lauter Friedensliebe ver- 
gehen wollen, In Amerika sieht 
es nicht anders aus. 

Onkel Sam ist auf dem Wege 
..Mittel und Südamerika zu ver- 
speisen, jetzt versucht. er es in 
der Ungegend vom Panamakanal, 
Verdanungstörungen verursacht 
jm Mexiko. Hier im Süden las- 
sen seine Agenten under den 
‚einzelen Nationen es zu keinem 
Frieden kommen. In einem 
Lande unterstützt er die Revolu- 
tionärs, im anderen pumpt er 
Gelder um .eine Revolution nie. 


der zu ‘werfen, wie es ihm gera- 
de für seine pläne "passt. : In 
Chile haben wir nun auch sinen 
«Mussolini> der. Faschismus, der 
in ganz Südamerika offiziel ist, 
hat in Chile die Regierungs Ge- 
schäfte übernommen. 

Bei uns in Brasilien hat das 
«Volk» gewählt. Das war ein 
Jagen uud Ringen,. jeder wollte 
Volksvertreter: werden, auch ein 
paar sogenannte Sozialisten fan- 
den sich ein, auch sie wollten 
mit an die Krippe. Ja’ ja das 
war. ein Messen der Kräfte, das 


.war eine freie — Wahl — und 
so gingen, 
“sfreie» Männer als gewählt aus. 
‘der Wahlschlacht.' 


denn auch lauter 


Man rechnet 
mit 18 «oppositionelle» Volks- 
verräter, denen auf einige Jahre, 
die Existens sicher. gestellt ist. 
Der Lohn dieser Leute beträcht 
pro. Tag 150$000. darum auch 
der Opfermut. Die Revolution 
ist Tot! die Revolutionäre sind 
ausgewandert! Die «Sieger» bla- 
sen die Friedenschallmei — Jeder 


‚ehemaligen Revolutionär, welcher 


über die Grenze kommt wird er- 
mordet, in Rio‘ Grande’ do Sul 
wurden in den letzten Wochen 
8—9 ermordet Gerechtichkeit 
nennt man das hier.- Von Kle- 
weland sind die letzten Verbann. 
ten zurück. In Rio, Säo Paulo, 
u.8.w. regt es sich‘ bereitz wieder 
unter den denkenden Arbeitern. 
«A Plebe» S. Paulo erscheint 
wieder, in Rio bereiten die Anar- 
chisten die Herausgabe einer Zei- 
tung vor, Ueberall eine rege 
Tätigkeit der zuräckgekommenen, 
viele sind Tot, andere sind an 
ihre Stellen getreten. Auch hier 
in Rio G. do Sul zeigt sich etwas 
mehr Leben, in P. Alegre u Ba: 
g& wurden anarchistische Grup- 
pen gegründet. So geht es vor- 
w rtz trotz alledem. : 


CAPITÄO SATANAZ,. 


Proletenlos. 


Auf einen Bau der Firma Sec- 
co u Comp. verunglückte ein 
Arbeiter, enur ein Arbeiter» er 
stürzt von etwa. ueber 10: Meter 
Höhe auf Zementboden, und war 
kurz darauf tot: Nach Ansicht 
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von denen die gern jede gefähr- 
liche Arbeit aus dem’ Wege ge- 
hen, war der Mann unvorsichtig 
‚oder . angetrunken, : Natuerlich 
wollte der Unternehmer, welcher 
nicht versichert hat, erst nicht 
zahlen zum Schluss, erhielt die 
Witwe mit zwei Kinder — etwa 
ueber: 3 Contos. Also etwa it 
Mk. fuer ein ‚Arbeiterleben ! ! 


In der Ofen und "Geldschrank- 
fabrik von Alb. Bihs hier, ver- 


-unglueckten in der Schleiferei in 


ganz kurzen zwischenräumen 3 
Arbeiter, und zwar der eine .töt- 
lich, einer bleibt ein Krueppel. 
Das Unglueck geschah immer 
auf die selbe Weise. Ein gros 
ser Schleifstein zerbrach in’Stue- 


:cke, und die mit Gewalt fort- 


geschleuderten -Stuecken,  ver- 
wundeten ‚die Arbeiter. Die Firma 
hat auf Unfall versichert, also 
sie hat keinen Schaden, die Ver- 
sicherung zahlt: — aber: wie! — 
den Schaden hat: der Arbeiter, 
oder seine Familie. In,Deutsch- 
laud wuerde die Betriebskontroile 
die Ursache der Unfälle beseiti- 
gen lassen, aber hier, — na hier 
sind wir - «frei» — das heisst 
-Vogel£rei. 

Es giebt ja Menschen — Pro- 
leten — genug, ‚geht der eine 
zum Teufel, na’ ein anderer 
nimmt seinen Posten ein — und 
so weiter. 


[235 © Peg: 


ACHTUNG! ACHTUNG! 


Theaterabend. 

Sonntag den 1. Mai 27 abend 
7 Uhr. veranstaltet die Gruppe 
«Freier Arbeiter» im Saläo Aguia 
Branca Rua Säo Pedro 71. einen 

THEATERABEND 
PROGRAMM. ; 
1.. Conzert 2. Rezetation. 
3. Conzert. 4. Gesang, 
5. Conzert. 
6. UM SCHNOEDEN MAMMON 
‚Soziales Schauspiel in 3 ‚Akten. 
7. Lebendes Bild. 
8, Mai Vortrag. 
9. Corgesang. 
10. Verlosung u Ueberraschun- 
gen. . Wir erwarten das an die- 
sem Tage kein : Leser mit 
.seiner Familie fehlt, Eintritt 2 Milr 
DIE GRUPPE. : 
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BEREITET EUCH VOR ZUM I MAI 1927. 





